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Natur- und Geopark zu planen. 
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Bergbaumuseum Bad Grund

Schachtanlage Knesebeckschacht 4

Der Ort Grund war eine der ersten Siedlungen 
im Oberharz (erste urkundliche Er wähnung 
um 1320). Wahrscheinlich ging schon in die-
ser Zeit der Berg bau auf Eisenstein und Silber-
 erze um. 1524 verlieh HERZOG HEIN RICH DER 
JÜNGERE VON BRAUNSCHWEIG-WOLFENBÜTTEL Grund 
und anderen Harzer Bergorten die Berg-
freiheit. Den Berg- und Hütten betrieben wur-
den so eigene Berg- und Zivil gerichte, Frei heit 
von Abgaben und Herrendiensten, freies 
Ge wer be und Wochenmärkte, schließlich noch 
freies Bau- und Bren n holz zu gesprochen. 
Während der Eisen   steinbergbau am Iberg bis 
gegen Ende des vor igen Jahr hun  derts betrie-
ben wurde, stel lte man am Ende des 16. Jh. 
den Silber bergbau ein. 
Das Grubenfeld des Erzbergwerks Grund umfasst den süd west -
lichen Teil des Oberharzer Gang erzreviers. Das bis in Teufen von 
über 700 m ab bau wür dige Erz enthielt im Mittel 10 % Metall. Die 
be deut endsten Erze waren silber rei cher Blei glanz und Zink blende. 
An Gangarten fanden sich Kalk  spat, Eisenspat, Schwer spat und 
Quarz. 
Das von der früheren Preussag AG betriebene Erzbergwerk Grund 
baute bis 1992 den westlichen Silbernaaler Gangzug und seine 
Begleitzüge ab. Dieser war vom Innerstetal bis zum Westrand des 
Harzes auf einer Länge von ca. 10 km in ost-westlicher Richtung 
erzführend, wobei sich die Lager stät te in verschiedene Haupt-
vererzungszonen glie der te. Die Lager stätte war durch vier Tages-
schächte erschlossen, da run ter der am Fuße des Eichelbergs direkt 
im Stadtgebiet (N51°48.390’; E010°14.594’) gelegene „Knese beck-
schacht“. Des sen Tagesanlagen beherbergen heute das Grundner 
Berg werksmuseum. Insgesamt wurden auf diesen Gruben ca. 19 
Mio. t silber haltige Blei-Zink-Erze gefördert. Aus ihnen gewann man 
über 1 Mio. t Blei, ca. 700.000 t Zink und etwa 2.500 t Silber. 
Das am Knesebeck-Schacht eingerichtete Museum zeigt die tech-
nische Entwicklung der unter Denkmalschutz stehenden An lage von 
der Mitte des 19. Jh. bis zum Betriebsende. Neben zwei restaurierten 
„Rad stuben“, in denen ab 1855 bis zu 12 m hohe Wasserräder die 
Energie für den Schacht be trieb lieferten, sind eine his tor ische Förder-
maschine von 1923 sowie ein großer Elektro-Kompressor wichtige 
Zeit zeu gen für bergmännische Technik. Wahr-
zeich en der Anlage ist der 47 m hohe Hydro kom-
pres sorenturm. Dieses einzigartige Montan-
denkmal wurde be reits 1912 errichtet und war 
Teil einer was ser  technischen Anlage, mit der 
jahr zehn te lang Druckluft für die Maschinen in 
der Grube er zeugt wurde. Von der Schachtanlage 
führen, mit einem Ta ges    stollen versehen, ein um 
1850 auf ge fahr en es Wasserlaufsystem sowie ein 
1894 „an ge hau e ner“ Suchstollen in den 
Eichelberg hin ein. Der un ter tägige Bereich wird 
bei den Führ ungen vor gestellt.
Öffnungszeiten: Täglich außer Montag ein-
stündige Führungen je 11 und 14 Uhr, 
Sonderführungen auf Anfrage.   (05327) 2826

Bergbaumuseum 
Knesebeckschacht

Letzter Förderwagen 
März 1992 



Wasserlösung

Ernst August - Stollen Gittelde 5

In der Mitte des 18. Jh. hatte der 
Oberharzer Berg bau mit ernst-
haften Existenzsorgen zu kämp-
fen. Als größtes Problem galt das 
in die Gruben sick er nde Wasser, 
dessen man kaum Herr werden 
kon nte. Die ober flächen nahen 
Erz vor kommen  waren aus ge-
beutet. Um neue Erzlager zu 
erschließen, mus ste man in grö-
ßere Teufen vor stoßen. Viele 
Berg werke waren an die Grenzen 
der Wirt schaft lichkeit gestoßen 
und deshalb bereits stillgelegt 
wor den. Insbesondere die Heran-
führung der Auf schlag wasser, 
ihre Speicherung, sowie die 
Unter haltung und der Betrieb der 
Wasserräder und Wasser künste 
be lasteten die finanziellen Mög-
lichkeiten der einzelnen Gruben über alle Maßen. Abhilfe konnte 
nur der Bau eines zen tralen tiefen Wasser lösungsstollens für alle 
Oberharzer Gruben schaffen. Durch den in den Jahren 1777-
1799 auf ge fahr enen „Tiefen Georg-Stollen“, der 135 m unter 
dem 13-Lach ter-Stollen (Landmarke 2  ) und 290 m unter der 
Markt  kirche von Clausthal lag, wurde es möglich, die Gruben 
von dem zu sitzenden Wasser zu befreien und neue Lager stätten 
zu er schlie ßen. Das Entwässerungsniveau konnte er heblich 
ge sen kt werden.
Ab 1803 wurde in Clausthal die „Tiefe Wasserstrecke“ auf ge fah-
ren, die dazu diente, die aus den tieferen Grubenbauen der 
Reviere um Clausthal und Zellerfeld hochgepumpten Was ser zu 
sammeln und auf das Niveau des „Tiefen Georg-Stol lens“ zu 
heben. Das Mundloch befindet sich in Bad Grund an der Auffahrt 
zur Grube Hilfe Gottes und ist auf einige Meter begehbar. 1851 
wurde dann damit begonnen, auf dem Niveau der „Tiefen 
Wasserstrecke“ einen Wasser lösungs stollen bis zum Harzrand 
bei Gittelde aufzufahren. Der Vortrieb erfolgte mit 18 Gegenörtern 
und dauerte 13 Jahre. Der „Knese beckschacht“   wurde 
ur sprünglich im Jahr 1855 als Lichtloch für den Bau des „Ernst-
August-Stollens“ an ge legt. Mit einem 1880 fertiggestellten 
Flügelort in das Bocks wieser und Lautenthaler Revier beträgt 
seine Länge 26 km. Da die privaten Anteilseigner nicht in der 
Lage gewesen wären, die für die Fortführung des Bergbaues, 
insbesondere für die Auffahrung des „Ernst-August-Stollens“ 
erforderlichen Gelder aufzubringen, übernahm das Königreich 
Hannover 1864 deren Anteile. Der Stollen endet bei der Grube 
„Regenbogen“ bei Clausthal-Zellerfeld. Wegen der Bedeutung für 
den ganzen Oberharzer Bergbau wurde er nach König ERNST 
AUGUST VON HANNOVER (1771-1851) benannt. Das in Form eines 
neuromanischen Portals mit flankierenden Rundtürmen und 
Zinnenkranz errichtete Stollenmundloch finden wir, ein ge bettet 
in einen kleinen Park (N51°47.751’; E010°11.463’), in Gittelde in 
Richtung Bahnhof. 
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Der Muschelkalk (Mittlere Trias) 
gehört nicht zu den Gesteinen der 
Harzscholle. Er ist von dort seit 
dem Tertiär schon ab getragen. 
Westlich des Gittelder Gra bens, 
der seine Einsenkung vermutlich 
der Auslaugung der im Untergrund 
ru henden Zechsteinsalze ver-
dankt, steht aber mit gut 100 m 
Mächtigkeit der Musch el kalk an 
und ist boden- und relief-
bestimmend für den Höhenzug 
des West erhöfer Waldes. Am 
Aufschluss (N51°45.707’; 
E010°09.393’), einem ehe  maligen 
kleinen Steinbruch zur Ge win  nung 
von Wegebaumaterial, steht der 
Untere Muschelkalk (Wellenkalk) in 
plat tiger Ausbildung an. In der 
er haltenen Steinbruchswand ist 
eine Schaum kalkbank sowie eine 
schwach über kippte Falte aufge-
schlossen. Diese Falte mag ihre 
Ursache  im Nachrutschen einer 
lokalen Muschel kalkplatte nach 
Osten hinein in den sich absen-
kenden Gittel der Graben haben. Den kleinen Stein bruch finden 
wir linker Hand am nach Westen aus Eisdorf herausführenden 
Roten Weg, dort wo rechter Hand am Waldrand Tische und Bänke 
zum Picknick einladen. Hier auf der Abraumhalde des ehe  maligen 
Steinbruches, hat sich eine in te res san te Flora der Halbtrockenrasen 
entwickelt. 
Bei klarer Sicht ist in nördlicher Richtung sehr gut der Steinbruch 
Winter berg     zu erkennen. Ungleich schwerer scheint es da, den 
nur we ni ge Meter entfernten Muschel kalk auf schluss des wirklich 
sehr klei nen Steinbruchs zu finden, der von hoher Ruderal-
vegetation und einigen Laub bäumen  ein ge schlos sen ist.

Harzpanorama und ...

Muschelkalk bei Eisdorf 6

Muschelkalkaufschluss

Harzblick vom Rand des 
Westerhöfer Waldes 

Äußerste Ausdehnung des Inlandeises 
der Saalekaltzeit

Endmoräne Münchehof
7

Von der Kreuzung des Assekenbaches mit der Landesstraße hat 
man einen schönen Rundblick: nach Norden auf Herr hausen und 
das Nettetal, nach Westen auf den Marga reten kamp, also die 
Endmoräne der 2. Eiszeit, nach Süden auf Münchehof, das Areal 
eines eiszeitlichen Stausees und den Anstieg zur Westharz-
Wasser scheide am Hein richs winkel sowie nach Osten auf die 
an steigenden Hänge des Harz gebirges. Bis hierher reichten die 
Gletscher; von Skan dinavien bis Münchehof lag ein einziger gro-
ßer Eisschild. Beim Vortrieb von den skandinavischen Hochlagen 
über das Ost seebecken nach Süden nahmen die Gletscher viele 
Gesteine auf, scho ben sie, ein ge backen in die Eismassen, mit 
nach Süden und lager ten sie wieder ab, be son ders als End moräne 
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am Gletscher rand. So kamen 
auch die kreide zeit lichen 
Feuer steine (Flint) nach 
Süden an den Harz rand. Die 
er sten Menschen, die die 
Region auf suchten - Ne an-
der taler oder früher noch 
der Homo erectus - sam-
melten aus den Glet scher-
ab lager ungen die Flinte her-
aus und schlugen diese 
scharfkantig splitternden 
Gesteinsknollen zu Werk-
zeugen (Faustkeile, Schaber, 
Bohrer usw.) und trugen sie auf ihren Streifzügen dem heimi-
schen Wild hinter her auch nach Süden in die unvergletscherten 
Gebiete. So ist jeder Flintfund südlich der Grenze der 
Inlandvereisung auf Ver schleppung durch Menschen der 
Altsteinzeit zu rück zu führen.
Weil vor dem heutigen Ort Münchehof das Gelände nach Süden 
an stieg, ergossen sich die dem Gletschertor entströmenden 
Schmelz wassermassen in den Talkessel und stauten ihn an. In 
diesem Eisstausee lagerte sich die feine Gletschertrübe ab, aber 
auch die Geröllfracht, die die Harzbäche lieferten. 

Tourist-Information Seesen
    (05381) 75243
www.seesen.de

Findling bei Münchehof

Verlassen wir Münchehof in Rich-
tung Fürsten hagen, so zweigt kurz 
vor der Domäne Fürstenhagen 
linker Hand die „Tiefe Kuhle Straße“ 
(Harz klub wan der weg 6a) in Rich-
tung Stauffenburg ab. Dieser Weg 
führt bergan, hinein in den Aus-
läufer des Westerhöfer Waldes. Er 
quert alle drei Muschel kalk ab-
teilungen: den Ceratitenkalk und 
den mit zahl rei chen Seelilien stiel-
gliedern durch setz ten Tro  chiten-
kalk des Oberen Muschel kal kes, 
der die Kuppe des Grefenberges 
bil  det. Im Untergrund liegt der 
etwa 40 m mächtige Mittlere 
Muschel  kalk, in den neben recht 
weichen Mergeln und Mergel kalken 
Gipsablagerungen ein ge schlossen 
sind. Die Auslaugung dieser „jüngeren“ Gipse ist die Ursache 
für die dortige Erdfallbildung. Die Tiefe Kuhle (N51°49.972’; 
E010°10.163’) war vor Jahrzehnten Ab lager ungs ort von 
Schlämmen der Rübenverarbeitung. Heute stockt auf ihrer so 
um einige Meter angehobenen Sohle ein Bruch wald, in dessen 
Kronen bereich wir vom Weg aus hineinblicken können. 

In der Tiefen Kuhle

Erdfall

Tiefe Kuhle Fürstenhagen 8
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Landmarke 1

Hübichenstein 
Bad Grund



Geologische Entwicklung des Gebietes 
Die Landmarke überspannt das Relief des westlichen Harz randes, 
der von der Harzhochfläche recht abrupt in die vor ge la gerte Senke 
übergeht. Nach Westen schließt sich das Hügel land des Wester-
höfer Waldes an. 
Drei Struktureinheiten teilen das Gebiet dieser vielgestaltigen 
Land marke: der Block des Oberharzes mit der unter kar bo-
n ischen Kulmhochfläche und dem devonischen Atoll-Riff kom plex 
des Iberg-Winterberges, der Gittelder Graben am west lich en Harz-
rand mit dem Harzwestabbruch und seiner Zech stein- und Quar-
tär füllung sowie das westliche Harzvorland mit Buntsandstein und 
Muschelkalk. Die variszische Faltung führ te im höheren Karbon vor 
ca. 300 Mio. Jahren zur Auf fal tung der zuvor entstandenen sandi-
gen und tonigen Meeres ablagerungen (Grauwacken und Schiefer). 
Die nach Nordwest ge neigten Falten streichen in Rich tung Südwest. 
Beginnend im ausgehenden Erd alt er tum (Paläo zoikum), kam es 
mehrfach zu Hebungen der va ris zischen Harz scholle ent lang des 
Harzwestabbruches. Diese Hebungen erfolgten ab gesetzt von den 
Senkungen des Harzvorlandes und model lierten so das morpholo-
gisch un ver kennbare Bild des West harzes. Heute prägen das 
Gebiet zu dem zahlreiche Lager stätten, historischer Bergbau auf 
Blei, Silber und Eisen, mo derne Tagebaue, senkungsgefährdete 
Ge biete und Spuren der Eis zeit. In Letzterer erreichte während der 
Saalekaltzeit vor ca. 200.000 Jahren das nordische In land eis den 
äußersten Süd rand des Harzes bei Münche hof. Nur in Relikten 
finden sich tertiäre Ablagerungen als Schlüssel zum Verständnis 
der Land schaftsgeschichte zwischen meso zo ischer Meeres- und 
jüng erer Festlands-, Landschafts- und Klima geschichte.
Am Iberg sowie stärker noch am Winterberg bei Bad Grund hat sich 
die Verkarstung des Riffkalkes und mit ihr die Ent steh ung der 
Brauneisenlagerstätten wohl schon im Tertiär ent wickelt. Die 
Auflösung des Gipses der am Harzrand nach Os ten ausstreichen-
den Zechsteinschichten und meso zo ischen Evaporite hat aber nur 
Spuren ihrer nach eis zeit  lichen Entwicklung hinterlassen. Ältere 
Schichten sind ab ge tra gen. Unabhängig vom Alter der oberflächli-
chen Erscheinungen geht der Grundwasserstrom in den Karst-
wasser leitern weiter und entwässert den Westharz nach Süden in 
die Quellgruppe von Förste (Landmarke 11) bzw. nach Norden ins 
Nettetal. 
Die Barriere des unwirtlich rauen Harzgebirges war ein Hin der nis 
für die frühe menschliche Besiedlung, doch kreuzten Handels wege 
von der Bronzezeit bis ins Mittelalter das Ge biet. Trans portiert 
wurden auf diesen Wegen Erze, Salz und andere Güter von Wert.
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Der Hübichenstein 
( N 5 1 ° 4 9 . 2 1 0 ’ ; 
E010°14.097’) ist 
Teil eines ehe  ma -
ligen Korallenriffs 
und be  fin det sich in 
unmittelbarer Nähe 
der B 242. Er besteht 
aus zwei mit ein-
ander ver bundenen 
Fels   na s en. Den Kalk-
stein des Hü  b ich en-
steins bilden Riff kar-
bo  nat ge  steine des 
oberen Mit tel   de vons 
(Givet). Er gehört erd ge  schich tlich zum Kalkstock des nahen 
Ibergs. Die nes ter förmigen Spat- und Brauneisenvorkommen 
des Iberges finden sich ähnlich auch unter dem Hübichenstein, 
so dass auch hier Pingen und Reste des Erzes zu finden sind. 

Der Felsen des Hübichensteins überragt seine Umgebung um 
ca. 50 m. Seine Besteigung ist über in den Fels ge hau ene Stufen 
möglich und wird mit einem herrlichen Ausblick auf die Stadt 
Bad Grund und den Steinbruch Winterberg be lohnt.

Die Harzer Sage berichtet, dass im Mittelalter der Zwergen-
könig Hübich Herr des Hübichensteins gewesen sei. Er war ein 
meist freundlicher und hilfsbereiter Mann, welcher not leidenden 
Menschen großzügige Geschenke machte und in ver gan genen 
Zeiten goldene Tannenzapfen an die Armen ver schenkte. 
Allerdings durfte kein Mensch den Hübichen stein be  steigen. 
Solch frevelhaftes Handeln soll Hübich um geh end bestraft 
haben. Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Spitze des Hü bi-
chen  steins von Sol  da ten aus lau ter Zer   stör ungs  lust her  un ter ge-
schos sen. Seitdem wur de der Zwer gen könig Hübich nie wieder 
ge sehen. 

Im Jahre 1897 wur -
de auf der Spit ze 
des höheren Fel -
sens ein bron ze ner 
Adler an ge bracht. 
Am Fuße des 
Hü bich  en  steins be -
fin det sich eine klei-
ne Fel           sen bühne. 
Diese ist jedes Jahr 
in der Nacht zum 
ersten Mai Schau-
platz ei ner der be- 
deu ten  dsten Wal-
pur gis  fei ern im 
Harz. 

Die Landmarke des Gebietes 

Hübichenstein Bad Grund 1

Historischer Stich vom Hübichenstein 

Blick vom Hübichenstein zum Steinbruch Winterberg
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Das in der Nähe der Felsnadel 
des Hübichensteins be find-
liche Arboretum lohnt eben-
falls einen Besuch. Das 
wissen schaftlich betreute und 
vom Nieder sächsischen Forst-
amt Riefensbeek gepflegte 
Arbo retum ist einer der grö ß-
ten Baum gärten in Deutsch-
land. Rund 75 ha sind mit 
über 600 exotischen Baum- 
und Straucharten bepflanzt. 
Hier wird erforscht, welche 
Baum arten unter unseren 
Klima bedingungen vital und 
anpassungsfähig sind. Auf drei Rundwegen erlebt man die Wälder 
Europas, Asiens und Nordamerikas. Besonders im Frühjahr zur 
Blüte der Rhododendren, Magnolien und Kirschbäume ist das 
Arboretum sehr beliebt. Die meisten Besucher lockt der so 
genannte „Indian Summer“, wenn im Herbst die Blätter von Ahorn, 
Birke oder Tulpenbaum blutrot oder goldgelb leuchten. 

Im Arboretum

Die Karte hilft Ihnen bei der 
Planung Ihrer ganz per sön-
lichen Ge o   route rund um den 
Hü bich en stein. Auch sach  -
kun dige Führ ung en kön  nen 
ver mit telt werden (Kon takt: 
Leiter der Ar beits grup   pe der 
Geo führ er im Re gional ver-
band Harz, Herr Dr.STEI     GER    
    (03944)369085 oder mail: 
T_Steiger@gmx.de).
Der Regionalverband Harz e.V. 
wünscht Ihn en gute Er holung 
und interessante Ein  blicke in 
Geologie und Ge  schichte im 
hier vor ge stellten Teil des 
Natur- und Geoparks Harz! 

Veröffentlichung der Kartografie mit 
freundlicher Genehmingung des 
Verwaltungs-Verlages München-
www.stadtplan.net-Lizenz-Nr. 07-08-110
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Artenvielfalt

Arboretum Bad Grund



Geologische und bergbaugeschichtliche Besonderheiten

Iberg Bad Grund

Unmittelbar an der B 242 befindet 
sich das HöhlenErlebnisZentrum 
Iberger Tropf steinhöhle mit Aus stel-
lungen zur Höhlen  archäologie in 
der Lichten stein höhle (Landmarke 
11 Geopunkt    ) sowie zur Geologie 
und Berg baugeschichte des Ibergs. 
Doch vor allem aus geologischer 
Sicht ist der Iberg eine Rarität. 
Umgeben von jün geren harztypi-
schen Gesteinen wie Grau wacken 
und Tonschiefern erhebt sich der 
mächtige Iberg als Rest eines 
ur alten Korallenriffes, das bereits 
im Erd altertum (Mittel- und 
Oberdevon) vor etwa 385 Millionen 
Jahren in einem tropisch warmen 
Meer südlich des Äqua tors ent-
stand. Durch die noch heute andau-
ernde Ver schiebung der Kon  tinente 
gelangte Europa mitsamt die sem 
Riff sehr langsam bis in die heu-
tigen Breiten. Dem Aussehen nach, 
glich das Gebiet den aus der Süd see 
be kannten Riffatollen mit seichter 
La gune und umgebendem Riffwall 
mit flachen Inseln.
In der Iberger Tropfsteinhöhle kön-
nen neben zahlreichen weiteren 
kleinen Tropfsteingebilden u.a. ein 
mehr als 10 t schwerer Boden tropf-
stein, die so ge nan  nte „Zwergen-
orgel“ und der „Versteinerte Wasser-
fall“ mit ei nem Alter von vermutlich bis zu 350.000 Jahren, 
bewundert werden. In der Höhle und im neu aufgefahrenen 
„Museum im Berg“ können wir die Kalkablagerungen der einsti-
gen Rifflagune durchschreiten und Erd ge schichte hautnah erle-
ben. Deckenkolke, kuppel artige Hohl formen an den Wänden und 
Was ser stands mar ken zeigen, dass die Höhlen des Ibergs einst im 
stehenden Grund  wasser ent stan den. Die ein zig art ige Ent steh-
ungs ge schichte der Iberger Höhlen begann vor etwa 10 Millionen 
Jahren im Zu sam men hang mit der letzten intensiven Heb ungs-
phase des Harzes im ausgehenden Ter t iär und lässt sich in die-
sem Umfang weltweit nur hier nach wei sen. Sie geht auf die 
oberflächennahe chemische Um wand lung aus ge dehn ter 
Spateisensteinlagerstätten zurück, die sich nach dem Ab sterben 
des Riffes in den Klüften des Kalkfelsens gebildet hat ten und zu 
dieser Zeit in den Bereich des stehenden Grund wassers gerieten. 
Bei der Reaktion des Eisens mit dem Sauer stoff des Wassers ent-
stand Kohlen säure, die den sonst gegenüber reinem Wasser sehr 
wider stands fähigen Kalk um die Lager stätten herum in grö ßer em 
Um fang auf zu lösen ve r moch te. Auf dem Boden der neu ent stan-
denen Hohl  räume setzte sich das „ver ros  tete“ Eisen als so  
ge nannter Ei se n stein mit Eisen an teilen von bis zu 60 % ab. Seit 
dem Beginn des Eiszeitalters vor 2 Millionen Jahren sank der 
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Versteinerte Korallen

Am Höhleneingang

Großer Bodentropfstein
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Grundwasserspiegel im Iberg und die 
Höhlen fielen trocken. In einigen bildeten 
sich prächtige Tropf steine und Wand  -
sinterkaskaden. 
Vom Parkplatz aus führt ein Wanderweg 
zur bekannten Aus flugs gaststätte am 
Albertturm. Vom Turm haben wir einen 
wun der baren Ausblick auf Bad Grund und 
das Harz  vorland. An der Gaststätte be -
ginnt auch ein bis zum Winterberg-Stein -
bruch und zum Hübich en  stein führender 
Rund wan der weg. Er bietet Gelegenheit, 
den Iberg mit seinen jahres zeit lich wech-
selnden Reizen zu erkunden. Heute re prä-
sen tiert das Kalk massiv des Iberges mit 
seinem Kalk   buchen wald eines der wert-
vollsten Kalk karstbiotope Nieder sachsens 
und ist ein bedeutendes Quartier be droh-
ter Fleder mausarten. 

Wegen der reichhaltigen, leicht 
ab zubauenden Eisensteinlager hatte 
am Iberg sehr früh der Bergbau ein ge-
setzt. Seine Anfänge gehen in das 1. Jh. 
v. Chr. zurück und re prä sentieren damit 
den ältesten Harz er Eisenbergbau. Wer 
heu te die Wan derwege des Ibergs 
be geht, sieht allenthalben noch die 
alten Schächte, Pingen, Hal den, Tage-
baue und Hohlwege. Kaum ein Quadrat-
meter der Ober fläche ist im Laufe der erst im Jahre 1885 endgül-
tig zu Ende gegangenen Berg baugeschichte unberührt ge blieben. 
Aus der Endphase der Iberger Bergbauzeit stammt der in den 
Jahren 1870-1875 aufgefahrene Eisensteinstollen, der um 1985 
für die Höhlentherapie hergerichtet worden ist. Sein Mundloch 
liegt im Teufelstal unterhalb der B 242 (Park platz Iberger Tropf-
steinhöhle). In 80 bis 130 m Entfernung vom Stollenmundloch 
befindet sich der Therapieraum für 50 Per so nen, der klimatisch 
in das weitverzweigte Höhlen sys tem des Ibergs eingebunden ist. 
Sowohl die Tem peratur als auch die Luftfeuchtigkeit weisen 
kaum Schwan kungen auf und liegen bei 6 bis 7 °C bzw. bei fast 
100 % Luft  feuchtigkeit. 
Die Untertage-Klima-Therapie ist eine schonende, neben wir-
kungs freie Behandlungsmöglichkeit für atem wegs er kran kte 
Patienten, auch im höheren Lebensalter. Sie trägt dazu bei, die 
mit Atemwegserkrankungen zusammenhängenden Symp  tome 
zu lindern. Die Therapie dauert in der Regel je weils zwei Stunden 
und wird auch an Sonn- und Feiertagen durch geführt. Vor der 
Therapie sollte ein örtlicher Badearzt auf gesucht werden. Bisher 
gibt es hervorragende Erfolge mit dem „Asthmastollen“ und 
zufriedene Gäste! 

Gesundheitszentrum Bad Grund
  (05327) 7 00 710
www.gesundheitszentrum-badgrund.de

Bergbaugeschichte und Lungentherapie

Eisensteinstollen im Teufelstal 2

Albertturm



Riffkalk

Winterberg Bad Grund 3

Ebenso wie der Iberg gehört 
auch der Winter berg zu dem 
nördlich von Bad Grund gele-
genen Korallen- und 
Schwammriff komplex. Die 
fossilreichen Kalk gesteine 
und Spal ten  fül lun gen im Riff 
werden al ters  mäßig in die 
Zeit des ober sten Mittel-
devons bis Un ter  karbon ein-
gestuft. Der starre Riff-
komplex wird all seitig von 
tektonischen Stör ungs zonen begrenzt und ragt als Fen ster aus 
den kar bonischen Gesteinen Grauwacke und Schiefer heraus. 
Die hoch reinen Riffkalke mit Kalkgehalten von über 96 % sind 
von hoher wirtschaftlicher Bedeutung und werden schon seit 
den 1930er Jahren im Tagebau am Winterberg ab gebaut. 
Das Kalkwerk Münchehof, wo diese Kalke seit 1938 ver ar beitet 
werden, stellt gebrannte Stückkalkprodukte, Weiß fein kalk und 
Kalkhydrat für die Eisen- und Stahlindustrie, die Bau stoff-
industrie, den Umweltschutz und die chemische In dus trie her. 
Zum anderen finden die Roh kalk steine Verwendung als Schotter 
und Splitte sowie 
als Min eral ge-
mische für die Stra-
ßen bau-, Beton-, 
Putz- und Mörtel -
industrie.
Ursprünglich dien-
ten die Kalke als 
basische Zu schlag-
stoffe zur Schmelz-
punkt   er nied rig ung 
bei der Ver hüt tung 
von Eisen in dem 
damals er richteten 
Zentrum der Eisen   -
industrie in Salz -
gitter. Aus die ser 
Zeit stammt auch 
die so  ge  nan nte 
Iberg sied lung in 
Bad Grund, wo die 
in der Zeit des 
Na tio nal so zial  is-
mus zum Teil aus 
Südtirol an ge wor-
benen ca. 300 
Ar beiter des Stein-
bruch betriebes in 
b e  s c h e  i d e  n e n 
Fach werkhäusern im be kannten Stil der Berg mann s sied lungen 
woh n ten. Die Sied lung steht heute unter Denkmalschutz.

Am Kalkwerk Münchehof

Winterberg aus der Vogelperspektive


